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ägyptifchen Säulenformen laffen deutlich die Entf’tehung aus dem abgekanteten Steinpfeiler erkennen.

Namentlich das Kapitel] iii, wie bereits früher erwähnt, die einfachfle Form, die in Steinmaterial als

Uebergang aus dem vieleckigen oder runden Schaft in die quadratifche Deckplatte hergeftellt werden

kann. In Holz dagegen iii: die Herftellung diefes Kapitells mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft,

während die jonifche Kapitellform, die wir unter 3 betrachten werden, aus diefern Material hervor-

gegangen fein dürfte.

Wefentlich anderer Art iit die römifch-dorifche Kapitellform, bei welcher ein

Park gebogener Wulft, der meiftens in einen Eierftab umgewandelt wird, die Platte

flützt. (Vergl. Fig. III.) Da die genannte Verzierung als eine Reihung von

umgebogenen Blättern aufgefafft wird, bei der runde und fpitze Formen wechfel-

weife folgen, fo erfcheint hier das Tragen der Laft nicht mehr durch einen elaftifch

gefpannten Körper, fondern durch die unter der Platte lich umbiegende Blattreihe

angedeutet. Der Eierf’tab wird am unteren Ende Itets von einer Perlenfchnur oder

wenigfiens einem Rundltab begleitet; es ift dies eine Binde, welche die umgebogene

Blattreihe am Körper feft hält. Darunter folgt ein breites Band, der Hals des

Kapitells, der feinerfeits vom Schaft durch Runditab und Plättchen abgegrenzt wird.

Stets Hi die Zahl der Cannelüren, gewöhnlich 20, mit derjenigen der Eiformen am

Wulft des Kapitells übereinftimmend. Diefe Kapitellform, deren Ausdruck derber,

als jener der griechifch-dorifchen Form iii, eignet fich zur Bekrönung eines fchlankeren

Schaftes.

Die römifch-dorifchen Säulen haben 8 bis 9 untere Durchmeffer zur Höhe und

find mit einer Bafis verfehen, die aus einem runden Pfühl und einer quadratifchen

Platte bef’ceht.

?) ]onifches Kapitell.

Statt der quadratifchen Deckplatte haben wir fchon bei den conf’cructiven

Formen als obere Endigung von hölzernen Stützen ein aufgefetztes Sattelholz als

zweckmäfsige Form kennen gelernt. Aus diefer nur den hölzernen Freiftützen

eigenthümlichen Confiruction dürfte jene

Kapitellform hervorgegangen fein, die nach

dem griechifchen Volksftamm, an deffen

Bauwerken diefelbe zuerft auftritt, die

jonifche genannt wird. Das Sattelholz,

das beftimmt war, die Laf’t aufzunehmen

und auf die Stütze überzuleiten, verlangte

eine der Function entfprechende decorative

Ausbildung. Hier fchien nun die gerollte

Spirale mit der in ihr gebundenen Elafticität

dem Auge die entfprechende Ausdrucks-

form zu bieten (Fig. 78). Wenn auch an«

fänglich nur fpielend angewendet, wurde

diefelbe allmählich zu einer klaren und

ausdrucksvollen Kunftform entwickelt.

Am entwickelten Steinkapitell ift das

urfprüngliche Sattelholz zu einem ftreifen-

artigen Mittelfizück geworden, welches durch die Linie der unteren Begrenzung

als ein in elaf’cifcher Spannung befindliches Polf’cer charakterifirt if’t; es endigt

beiderfeits in gerollten Spiralen oder Voluten, in welchen fich die elaftifche

Fig. 78.
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Spannung anzufammeln und auf die obere Begrenzung des Polf’cers überzutragen

fcheint. Die Zeichnung der Spiralenfcheibe wird durch ein vortretendes fchmales

Band hervorgehoben, das oben über dem Mittelfiück die beiden Spiralen verbindet

und in der Mitte einer jeden fich um eine kleine Scheibe aufrollt. Die Seitenflächen

des Volutenpolflers erhalten eine flarke Einziehung und in der Mitte ein breites

Band, mit dem die Voluten fcheinbar aufgebunden find. Eine dünne Deckplatte

Fig. 79.
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]onifches Kapitel] vom Tempel der Athena zu Priene.

vermittelt das Mittelf’cück des Polfiers mit dem aufruhenden Balken. Als Ueber-

gang vom Volutenpolfter zum Schaft wird diefelbe Form angebracht, welche die

quadratifche Deckplatte des römifch-dorifchen Kapitells mit dem Schaft vermittelt1

nämlich der mit Eiformen verzierte runde Wulf’c. Auch hier fieht die Zahl der

Eiformen flets in Uebereinfitimmung mit der Zahl der Cannelüren, die 24 beträgt,

und als oberer Abfchlufs des Schaftes wird auch hier häufig ein Band zwifchen

den \/Vulft und die Cannelüren eingefchaltet. Perlenfchnüre oder Rundf’cäbe bilden
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die untere Begrenzung des Eierf’tabes, wie diejenige des darunter befindlichen

Bandes (Fig. 79).

Diefes Band felbf’c erhält als Schmuck durch Ranken verbundene Palmetten

und Blüthenkelche, die entweder fämmtlich aufwärts gerichtet find oder bei denen

fiehende mit hängenden Formen abwechfeln (Fig. 80 u. 81 43).

Fig. 80.

 

 
Vorder- und Seitenanficht eines römifch—jonifchen Säulenkapitells”).

Der Kranz von Eiformen und die ihn begleitende Perlenfchnur dürften aus einem metallenen Reifen,

der oben um den hölzernen Schaft der Säule gelegt wurde, hervorgegangen fein. \Nenigftens läth die

alte Metalltechnik des Orients, namentlich Phöniziens, in welcher vorzugsweife das Treiben von Blechen

und das Graviren derfelben gebräuchlich waren, einen folchen Urfprung vermuthen. Erwähnt fei hier

der Kapitellfchmuck der Säulen vor dem Salomonil'chen Tempel, die befondere Prachtfiücke folcher

Metalltechnik gewel'en zu fein fcheinen.

43) Aus: Gewerbehalle‚ Jahrg‚ 1868.
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Neben der zweifeitigen jonifchen Kapitellform hat fchon früh eine andere Form

Anwendung gefunden, die aus quadratifchem Grundrifs hervorgegangen ift und deren

Ecken von vier Volutenpaaren geziert werden. Diefe Form fcheint wefentlich anderen

Urfprunges zu fein, als das eigentliche jonifche Kapitell und hat mit letzterem nur

die in der orientalifchen Decorationskunfl; häufig angewendete Spirale gemeinfam.

Während das jonifche Kapitel], wie fchon erwähnt, aus einer Holz-Confiruction her-

vorgegangen fein dürfte, ift das vierfeitige Voluten—Kapitell wahrfcheinlich auf eine

Metallbekleidung einer quadratifchen Deckplatte zurückzuführen (Fig. 82 “).

Fig. 82.

 
Bafis und Kapitell einer Säule am Forum trz'zmgulare zu Pompeji“).

Die Ausgeftaltung diefer Form if’c nicht, wie bei den bereits betrachteten

Kapitellen, jemals eine klar durchgebildete geworden. Es giebt fich vielmehr ein

Schwanken darin kund, ob die vier Eckvoluten aus den Seitenflächen des Abakus

{ich entwickeln oder ob diefelben aus dem den Schaft bekrönenden Eierfiab empor-

wachfen follen. In beiden Fällen erfcheinen die Voluten als etwas äufserlich Be-

fefligtes oder an einen Kern Angefetztes, wie dies namentlich an dem älteften Bei-

fpiele diefer Form im Tempel zu Phigalia klar ausgefprochen ifi.

In diefer mit der inneren Bedeutung des_ Kapitells nicht völlig verwachfenen

äufseren Form deffelben mag es liegen, dafs feine Anwendung in den Zeiten flrengen

organifchen Kunl’cfchaffens lich auf innere Räume, namentlich auf Perifiyle der Häufer,

befchränkte und. dafs daffelbe vielmehr erft in jenen Zeiten, welche die Formen

nur nach ihrer decorativen Wirkung fchätzten, für monumentalen Architektur in Auf—

nahme kam. Es gilt letzteres fowohl von der Verfallzeit des römifchen Alterthurns,

“) Nach: LAMP('E‚ Fragment; d’arclzz'tecturz auh'que. Paris 0. ].
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als von der fpäten Zeit der Renaiffance, deren Stil gewöhnlich als barock bezeichnet

wird. Immerhin if’c die Anwendbarkeit des vierfeitigen Kapitells in Folge feiner

quadratifchen Grundrifsforrn eine weniger befchränkte, als diejenige des jonifchen

Voluten«KapitellS‚ das mit feiner Stel-

lung an die Längsrichtung des Archi-

travs gebunden if’c (Fig. 83 45).

Bei diefem, fo wie bei den folgen-‘mr53 .'

‚ Ä\"j'ii\fiM . ‘ den vierfeitigen Kapitellen, nämlich dem

> A AA 4Ä ‘ ..

 

korinthifchen und dem compofiten, if“:

zu beachten, dafs die Ausladung der

Voluten in der Diagonalanficht eine un-

gleich gröfsere wird, als diefelbe in der

geraden Anficht ift. Ein folches Kapi—

tell, das in der geraden Anficht fogar

etwas Rumpf ausfieht, kann in der

Diagonalanficht fehr gut wirken. Beim

Entwerfen folcher Formen follten, um

keine Täufchung zu erfahren, immer

Vierfeitiges jonifches Kapitell von Scamozzi“). ‘ beide Anf1chten neben einander ge-

zeichnet werden. _

In der fpät-griechifchen und in der römifchen Baukuni’r verliert das Mittelftück

des Volutenpolf’ters die abwärts vorhandene Schwellung und wird in der Anficht zum

geraden Verbindungsftreifen zwifchen den Spiralenfcheiben. Sowohl an römifchen,

wie auch an Renaiffance-Kapitellen erfcheint diefer Streifen zuweilen mit Blatt-

ornament ausgefüllt, das lich von der Mitte aus entwickelt und fich beiderfeits in

die Spiralenfcheiben hinein erftreck’c. Auch die Seitenflächen des Volutenpolfters

werden mit Blättern, die vom mittleren Bande gegen die Ränder fich erfirecken,

bekleidet. (Vergl. Fig. 105.)

Das jonifche Kapitell bereitet durch feine Form auf die Längsrichtung des

Architravbalkens vor und bildet fo zwifchen demfelben und dem Schafte eine paffende

Vermittelung. Es ift urfprünglich an Säulen, die zwifchen maffige Antenpfeiler ge-

fiellt wurden, entf’randen und eignet [ich feiner Form nach auch nur zu derartiger

Stellung. Es kann wohl bei Vorhallen mit einfacher Säulenftellung auch an die

Ecke gerückt werden; wenn dagegen eine Säulenf’rellung fich auch feitlich fortfetzen

und das Eckkapitell fomit nach vorn und nach der Seite eine Frontanficht erhalten

fell, fo wird für dafi'elbe eine Bildung nothwendig‘, die feiner urfprünglichen Be-

deutung widerfpricht und die immer als ein Nothbehelf betrachtet werden mufs.

Es werden nämlich gewiffermafsen zwei Kapitelle im rechten Winkel in einander

gefchoben; hierdurch wird eine Ausbiegung der äufseren Voluten in der diagonalen

Richtung nothwendig, und an der innern Ecke ergeben {ich zwei im rechten Winkel

zu einander flehende halbe Volutenflächen. An griechifchen Tempelbauten findet

fich ein folches Eckkapitell vielfach angewendet; die neuere Baukunf’c dagegen hat

feinen Gebrauch zu vermeiden gefucht und die jonifche Kapitellform überhaupt nur

da angewendet, wo deren normale Form zweckmäfsig war. (Vergl. Fig. 102.)

Die jonifche Säule if’c fchlanker, als die dorifche, indem fie 9 bis 91/2 untere

Durchmeffer zur Höhe erhält. Der Schaft derfelben wird nur um 1/6 bis 1/7 des

45) Aus: MAUCH, a. a. O.
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unteren Durchmefi'ers verjüngt und erhält zur Vermittelung mit der Standfläche eine

Balls, die entweder aus zwei Pfühlen mit zwifchengefetzter Einziehung oder aus

Pfühl‚ Einziehung und quadratifcher Platte zufammengefetzt wird.

7) Korinthifches Kapitel].

Vl’efentlich verfchieden von den befprochenen zwei Formen des Kapitells if’t

eine dritte Form, bei welcher nicht fowohl der laitende Druck des getragenen

Bautheiles, als vielmehr die aufi’trebende Kraft der Säule veranfchaulicht wird.

Schon in der alt-ägyptifchen Architektur wurde die Pflanze als Symbol des Empor-

wachfens und Auff’trebens auf Pfeiler und auf Säulen übertragen. An den Säulen

erfcheinen die Stengel cannelürenbildend um den Schaft gereiht und oben am Hals

durch eine Binde zufammengefafft. Ueber diefer bilden die noch gefehlofl'enen

Blumenknofpen einen Knauf, der mit feiner ausgebauchten Form die kleine

quadratil'che Deckplatte Rützt.

Bei einer anderen Kapitellbildung ragen über einer Blattreihe die Blüthen in

dichter Stellung am glockenförmigen Kelch empor und bilden eine zackige Krone,

deren leicht übergeneigte Spitzen den lal’renden Druck des Gebälkes nur leicht an-

deuten. Bei diefer zweiten, fpäteren Form hat meiftens die Cannelürenriefelung des

Schaftes durch Stengel einer reichen Bilderfchrift Platz machen miiffen, und es ift

die urfprüngliche Decoration defi'elben nur noch durch die Blattreihe an deffen Fufse

angedeutet.

An diefem ägyptifchen Grundgedanken fett haltend, erfcheinen in Griechenland

die ältef’ten Formen jener Kapitellbildung, die in ihrer fpäteren entwickelten Form

als korinthii'ch bezeichnet wird. Das fchematifch angedeutete ägyptifche Blatt

if’c hier bereits zum fchön ent—

wickelten fiilifirten Akanthusblatt Fig- 34-

geworden, über deffen Reihung

ein Kranz von fchmalen Schilfblät-

tern den glockenförmigen Kelch

umfchliefst. Oder es bilden zu

fammengereihte Palmetten eine

Krone, über welcher mitunter ein

Eierftab das Tragen der Deck-

platte andeutet (Fig. 84“).

Allmählich mehren lich

die Pflanzenformen, welche den

glockenförmigen Kelch umkleiden.

Die Blätter werden in zwei Reihen Kapitell aus dem Apollo—Tempel bei Mi1et46).

über einander gefiellt und in den

Zwifchenräumen der oberen Reihe Ranken angebracht, die fich unter der Deck-

platte zu Spiralen aufrollen und fo den laltenden Druck derfelben andeuten.

Palmette und Akanthusblatt find vielleicht aus einer und derfelben primitiven Blattzeichnung hervor—

 
 
 

 

 

 

 

 

gegangen, und es konnte dem entfprechend fpäter leicht die eine Form an Stelle der anderen treten. Beide

zeigen die nämliche Linienführung, die aus den fchematifchen Lotosblumen der ägyptifchen Ornamentik

hervorgegangen fein dürfte.

Die älteren derartigen Kapitellbildungen zeigen 8 Ranken, die zwifchen den

in gleicher Anz‘ahl zum Kranze gereihten Blättern emporwachfen und fich oben zu

  

45) Facf.-Repr. nach: MAUCH, a. a O.


